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Zurück zur Scholle. 


Wir haben uns in der letzten Ausgabe un⸗ 
ſeres Blattes mit der praktilhen „Gleich⸗ 
ſchaltung“ des Deutſchtums in Polniſch⸗Schle⸗ 
ſien befaßt und mit den dort gemachten Vor⸗ 
ſchlägen einen ſtruktiven Rahmen für den or⸗ 
ganiſatoriſchen Aufbau geben wollen. Jede 
noch ſo gut ausgeklügelte Verfaſſung muß 
aber inhaltslos bleiben, wenn nicht diejenigen, 
die ſich ihrer bedienen wollen, ſelbſt auf einem 
feſten Grunde ſtehen, der ihnen die Sicherheit 
und Würde des Daſeins verbürgt, in denen 
ein neuer Gemeinſchaftsgeiſt die Wurzel ſeiner 
Triebkraft finden ſoll. Dabei iſt von allen 
inflationiſtiſchen oder deflationiſtiſchen Vor⸗ 
ſchlägen, die letztens in der Form einer „Wirt⸗ 
ſchaftsgemeinſchaft!“ gemacht wurden ſehr zu 
warnen. Die Erfahrung lehrt, daß ſolche Vor⸗ 
ſchläge immer dann gemacht werden, wenn 
gerade immer das Gegenteil von dem, was 
man erreichen will, an der Tagesordnung iſt. 
Es iſt gewiß eine gute Abſicht ſeinen Volks⸗ 
genoſſen die Loſung einzuprägen, „Deutſche 
kauft nur beim Deutſchen!“ Nur wird dabei 
immer vergeſſen, daß der andere Mitmenſch 
ſchon lange vorher oder erſt durch unſere Pa⸗ 
role veranlaßt, die gleiche Forderung an ſeine 
Volksgenoſſen hat ergehen laſſen, die auch der 
deutſche Kaufmann in ſeinem Laden nicht ver⸗ 
miſſen möchte. Wenn ſolche Forderungen über- 
ſpitzt werden, ſo kann es wie in heutigen 
Zeiten des ſinkenden Warenumſatzes und der 
ſchrumpfenden Einkommen dahin kommen — 
und wir ſind ja nicht mehr ſehr weit davon 
entfernt — daß ſich unſer und der andere 
Volksgenoſſe wie Todfeinde gegenüberſtehen 
und der idielle Schwung der nationalen Ge⸗ 
fühlswelt im materiellen Konkurrenzkampf 
zu verſanden droht. Hier ſollten alle Pläne 
nicht unberückſichtigt laſſen, daß uns vom 
Schickſal beſtimmt wurde nicht nebeneinander 
ſondern miteinander zu leben, und wir die 
Quellen unſerer materiellen Bedürfniſſe und 
Exiſtenzen als gemeinſchaftliche Angelegenheiten 
behandeln ſollen. ö 


Es wird auch bei den Vorſchlägen, vor 
denen wir warnten, meiſtens überſehen, daß 
die natürliche Veranlagung der Menſchen bei 
ſo nüchternen Beſchäftigungen, wie es der 
Einkauf iſt, nicht auszuſchalten iſt. Bequem⸗ 
lichkeit und Augenfälliges ſpielen dabei eine 
viel größere Rolle, als wie man gemeiniglich 
glaubt, wobei dann die moraliſchen Grundſätze 
das Sündigen erſt noch begehrenswerter ma⸗ 
chen. Daß wir in Zukunft eben alle dieſe 
Momente, die unſer Zuſammenleben vergiften, 
ausſchalten wollen, iſt ja das, was uns einigen 
ſollte und greift ins Wirtſchaftliche hinüber, 
mit dem ſich dieſe Zeilen nicht befaſſen wollen. 


Wir ſollten in der Vorausſchau einer kom⸗ 
menden beſſeren Ordnung bedacht ſein, das 
Individuelle unſerer Volksgenoſſen wieder zu 
wecken und zu pflegen und damit kommen: 
wir auf den eigentlichen Zweck unſeres Auf⸗ 
ſatzes zurück. Jeder unvoreingenommene Kenner 
der ſozialen Struktur unſeres Deutſchtums in 
Polniſch⸗Schleſien wird beſtätigen müſſen, daß 
unſere Kerntruppe in den Kaufleuten, den 
Handwerkern, den kleinen Angeſtellten und 
den Arbeitern zu finden iſt. Daran ändert 
auch die Tatſache nichts, daß es einer kleinen 
Schicht ſogenannter Intellektueller gelungen iſt, 
die tatſächliche Führung an ſich zu reißen, 
begünſtigt von der Weſensart des Oberſchleſiers, 
dem alles Parteigezänk zuwider und der Hang 


Mittwoch, den 14. Juni 1933. 


Die fröhliche Wissenschaft. 


„Wenn der Mensch keine Söhne hat, 
so hat er kein volles Recht, über die Be- 
dürfnisse eines einzelnen Staatswesens 
mitzureden. Man muß selber mit den An- 
deren sein Liebstes daran gewagt haben: 
das erst bindet an den Staat fest; man 
muß das Glück seiner Nachkommen ins 
Auge fassen; als6 vor Allem Nachkom- 
men haben, um an allen Institutionen 
und deren Veränderungen rechten natür- 
lichen Anteil zu nehmen. Die Entwick- 
lung der höheren Moral hängt daran, daß 
einer Söhne hat; dies stimmt ihn unego- 
istisch, oder richtiger: es erweitert sei- 
nen Egoismus der Zeitdauer nach und 
läßt ihn Ziele über seine individuelle 
Lebenslänge hinaus mit Ernst verfolgen.“ 
RE er Fa En ———— 


Politiſche Ueberſicht. 
„Generalangriff gegen die 
Arbeitsloſigkeit.“ 


Berlin. In einem Aufſatz des Staatsje- 
kretärs Fritz Reinhardt werden die erwarteten 
Wirkungen der Geſetze zur Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit dargeſtellt. Durch Geſetz zur 
Verminderung der Arbeitsloſigkeit werden 
folgende Wirtſchaftszweige belebt: 1. die Ma⸗ 
ſchinen⸗ und Geräteinduſtrie, 2. die Möbel:, 
die Emaille⸗ und Alluminiuminduſtrie, 3. die 
Bauwirtſchaft, 4. Textilwirtſchaft, 5. die Eijen- 
induſtrie, die Holzinduſtrie und die Steinin- 
duſtrie. Es können infolge Steuerfreiheit für 
Erſatzbeſchaffung 250000 Mann, infolge Über⸗ 
führung weiblicher Arbeitskräfte 200000 
Mann, infolge Förderung der Eheſchließungen 
200000 Mann, infolge der Durchführung von 
Tiefbauarbeiten 400000 Mann, infolge anderer 
Arbeiten 200000 Mann aus dem Xrbeitslo- 
ſenheer in die Produktion überführt werden. 


Gegen die Geiſel der Arbeitsloſigkeit. 


Berlin. In ſeinem Aufſatz „Generalangriff 
gegen die Arbeitsloſigkeit“ ſchreibt Staatsſekre⸗ 
tär Reinhardt: Das Geſetz vom 1. Juni 1933 
iſt das erſte große Geſetz zur Verminderung 
der Arbeitsloſigkeit. Weitere Geſetze werden 
in den nächſten Monaten folgen. Es muß 
und wird uns gelingen, der Geiſel der Ar- 
beitslofigkeit Herr zu werden, wenn alle 
Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen, dem 
Geiſt wahrer Volksgemeinſchaft entſprechend, 
ſich in der Richtung, die die Reichsregierung 
angegeben hat, zu einheitlichem Denken und 
Handeln zuſammenfinden, und wenn alle 
Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen die In- 
tereſſen ihres eigenen Ichs den Belangen des 
Volksganzen und ſomit den Intereſſen der 
Nation unterordnen. 


ſich in ſeinen perſönlichen Angelegenheiten zu 
verſpinnen, eigen iſt. Dieſe ſogenannte intellek⸗ 
tuelle Oberſchicht rekrutiert ſich aus der geho⸗ 
benen und leitenden Angeſtelltenſchaft der In⸗ 
duſtrie, neigt alſo aus Erwerbsgründen nicht 
zur Bodenftändigkeit und iſt ein flktuierendes 
Element in unſerem Deutſchtum. Wir haben 


und müſſen es leider heut immer noch erleben, 
daß Männer, die ein Menſchenleben lang bei 
uns waren, denen man bereitwilligſt alle 
Ehrenſtellen, die wir zu vergeben hatten und 
haben, einräumte und die es in vielen Fällen 
zu einem anſehnlichen Wohlſtande gebracht 
haben, im penſionsfähigen Alter hier ihre 
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Neue Arbeit iſt notwendig. 


Genf. Bei der internationalen Arbeitskon- 
ferenz ſprach der deutſche Regierungsdelegierte 
Miniſterialdirektor Dr. Mansfeld zur Frage 
der Arbeitsverkürzung: Die deutſche Regierung 
geht grundſätzlich davon aus, daß eine wirk⸗ 
ſame Bekämpfung der wirtſchaftlichen und ſozi⸗ 
alen Schäden der Arbeitsloſigkeit nur dadurch 
möglich iſt, daß neue Arbeit geſchaffen wird. 
Es gilt alſo in erſter Linie eine Vergrö⸗ 
Berung des Arbeitsvolumens herbeizufüh⸗ 
ren. Von ſolchen Maßnahmen jedoch, die im 
Grunde nur das vorhandene Arbeitsvolumen 
gleichmäßiger zu verteilen ſuchen, iſt eine durch⸗ 
greifende Erleichterung nicht zu erhoffen. Sie 
können nur eine gewiſſe Milderung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit herbeiführen. 


„Erſt muß der Konſum beginnen.“ 


Berlin. Im Grunewald Stadion ſprach 
Reichs miniſter Dr. Goebbels zu 50000 Hitler⸗ 
jungen⸗ und Mädchen: Nachdem wir die poli- 
tiſche Bereinigung Deutſchlands vollzogen ha⸗ 
ben, beginnt unſer Generalangriff auf die 
Arbeitsloſigkeit. Bereits heute ſehen wir, 
daß die Arbeitsloſenziffern über das ſaiſon⸗ 
mäßige Maß hinaus zu ſinken beginnen. Aber 
der Staat wird und muß auch ſelbſt mit der 
Arbeitsvergebung in großem Maß beginnen. 
Die Vorausſetzung hierfür iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß der Bauer lebensfähig bleibt. Dieſer 
Zuſtand wird erſt geſchaffen ſein, wenn die 
Menſchen in den Städten auch ſo viel ver⸗ 
dienen, daß ſie dem Bauern ſeine Produkte 
abkaufen können. 


Das neue Arbeitsrecht. 


Berlin. Ueber die neuen arbeitsrechtlichen 
Pläne im Reich ſchreibt der Führer der Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront, Dr. Ley, im „Völkiſchen 
Beobachter“: Es müſſen alle Vorkehrungen 
getroffen werden, um den ſchaffenden deutſchen 
Menſchen, gleich wo er ſteht, mit dem höchſten 
Schutz und dem höchſten Recht auszuſtatten. 
Niemals darf der arbeitende Menſch der 
Willkür ſeines Brotherrn ausgeliefert 
werden. Daher ſollen Standgerichte geſchaffen 
werden, denen Arbeiter, Angeſtellte und Unter⸗ 
nehmer als Laienrichter angehören. Sie kön⸗ 
nen Gefängnis⸗ und Zuchthausſtrafe, ja ſogar 
völlige Enteignung als Strafe verhängen. Da⸗ 
mit ſei ein Schutz des arbeitenden Menſchen 
vorhanden, wie ihn alle Lohn- und Tarifver⸗ 
träge zuſammen niemals gewähren können 
oder niemals gewährt haben. 


Der Stand der Arbeitsloſigkeit in 
Deutſchland. 


Berlin. In der zweiten Hälfte des Mai 
hat ſich die ſeit Februar anhaltende Entlaſtung 
des Arbeitsmarktes in verſtärktem Maße fort⸗ 


Zelte abbrechen und davonziehen, unſere Reihen 
ſchwächen und nur gelegentlich einmal daran 
zurückdenken, daß ſie in Oberſcheſien waren. 
Man verarge es uns Oberſchleſiern alſo nicht, 
wenn wir unter uns über dieſe Dinge recht 
bittere Worte ſprechen und meinen nichts an⸗ 
deres als eine Kolonie zu ſein. Den einzigen 
Troſt finden wir darin, daß unſere Landsleute 
polniſcher Nationalität, die ja im Koloniſten 
überhaupt das Deutſchtum verkörpert ſahen, 
nun auch in der gleichen Lage, wie wir, Be⸗ 
trachtungen anſtellen können. Es gibt lebt 
löbliche Ausnahmen, die aber nur die Rege 
beſtätigen. Tatſache aber iſt, daß die kleine 
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führende Schicht ihren Einfluß benutzt hat, 
um die Mittel, die dem Deutſchtum für ſeine 
Schulzwecke zur Verfügung ſtehen, überwiegend 
für die Bedürfniſſe dieſer Schicht zu verwenden 
und das hieſiege bodenſtändige Deutſch tum 
in eine Richtung mitgeriſſen wurde, die ihm 
einmal verhängnisvoll werden kann. Iſt es 
denn noch niemanden aufgefallen, daß aus 


der Arbeitsſtube des Handwerkers und dem 


Geſchäft des Kaufmanns der deutſche Lehr- 
junge ſo gut wie verſchwunden iſt? Nicht 


allein das! Sogar der deutſche Handwerker‘ 


und Kaufmann glaubt, daß ſein Beruf für 
ſeinen eigenen Sohn nicht mehr gut genug iſt, 
er ihn auf das Gymnaſium ſchicken müſſe und 
dadurch der fluktuierenden Schicht unſeres 
Deutſchtums neuer Zuzug verſchafft wird, und 
wir einmal nicht wiſſen werden, wie wir unſer 
geiſtiges Proletariat ernähren und unterbrin— 
gen ſollen. Vor 50 Jahren und noch nicht 
einmal jo lange her, kannten unſere Kauf: 
leute und Handwerker dieſen Ehrengeiz noch 
Wenn der Junge von der Volksſchule 
kam, wurde er in die Lehre gegeben, ging 
dann in die Welt hinaus, lief ſich die Hörner 
ab, lernte etwas hinzu und kam zurück aufs 
Väterliche, wenn der Vater auf ſein Altenteil 
ging und begründete auf der heimatlichen 
Scholle die neue Generation. Das war früher 
ſo. Heute iſt es ſo, das wir im Begriff ſtehen, 
den Aſt auf dem wir ſitzen, ſelbſt abzujägen. 

Iſt das vorhergeſagte erſt einmal richtig 
erkannt, dann bedarf es keiner Beweisfüh⸗ 
rung mehr, daß wir in unſerer Schulpolitik 
einen Umbruch werden vollziehen müſſen. 
Statt eines großen Gymnaſialpalaſtes hätten 
wir mehrere Volks- und Mittelſchulen haben 
können, die unſerer Jugend elementares 
Wiſſen für ihren kommenden Beruf vermitteln 
ſollten. Auch die Sorge, die man heut noch 
hegt, wo der Junge einmal nach beendeter 
Lehrzeit untergebracht werden ſoll, drückt uns 
heut nicht mehr fo, da ja die Neuorientie— 
rung im Verein für das Deutſchtum im Aus⸗ 
lande die Gꝛwähr dafür bietet, daß der Be: 
danke der Lehrlingsverſchickung oder gar des 
Austauſches ſich ſehr bald zu praktiſchen Vor: 
ſchlägen verdichten kann. Wir wüßten für 
unſere Jugend ja nichts Beſſeres, als wenn 
ſie ſich 5 oder 10 Jahre lang in ihrem Be⸗ 
rufe im Reiche den Wind um die Ohren 
ſauſen laſſen ließe und mit neuen Kenntniljen 
zurück auf den väterlichen Beſitz käme. Man 
halte einmal unter unſeren Kaufleuten und 
Handwerksmeiſtern Umſchau, bei denen der 
frühere Mangel an organiſatoriſcher Initiative 
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durch den väterlichen Willen zur Fortbildung 
erſetzt wurde und der Sohn in allen Gegen⸗ 
den des Reiches ſich die Hörner ablief, welcher 
Fundus von Intelligenz und Gewerbetüchtig⸗ 
keit mit ihnen in die Heimat zurückgekommen 
iſt. Und man halte einmal Umſchau dort, 
wo es an dieſer väterlichen Initiative gefehlt 
hat, wie eine natürliche Vergreiſung einge— 
treten iſt. 

Wie viel gäbe es über dieſes Thema noch 
zu ſprechen. Wer es einmal unter den Betei⸗ 
ligten angeſchnitten hat, weiß wie lebendig 
ſolche Gedankengänge dort werden und wie 
ſchwer es gerade in den Kreiſen unſerer Füh⸗ 
rung iſt dafür Verſtändnis zu finden. Wir 
werden eine geſunde Volkstumspolitik nur auf 
dem Fundament unſeres Beſitzſtandes treiben 
können und die gebietet unſere Jugend zur 
Scholle zurückzuführen. 


geſetzt. Während in der erſten Maihälfte die 
Zahl der bei den Arbeitsämtern gezählten 
Arbeitsloſen uur um 80000 abgenommen hatte, 
ging ihre Zahl in der zweiten Maihälfte um 
rund 212000 zurück. Die Abnahme im glei⸗ 
chen Zeitraum des Vorjahres war nur 93000. 


Die Weltwirtſchaftskonferen 
eröffnet. 


London. Der König von England eröffnete 
die Weltwirtſchaftkonferenz am Montag, nach⸗ 
mittags 2,56 Uhr, mit einer Anſprache: „Die 
Welt iſt in einem beunruhigten Zuſtand. Für 
Sie, meine Herren, die heut die Arbeit des 
Wiederaufbaus beginnen, iſt die Arbeit ſchwer. 
Ich reiche Ihnen die Hand, und mit meinem 
ganzen Herzen wünſche ich, daß ihre Anſtren⸗ 
gungen zu einem glücklichen Ergebnis gebracht 
werden, das die Völker der Welt mit Unge— 
duld erwarten.“ 5 

Nachdem der König geendet hatte, entbot 
der Präſident der Konferenz, Macdonald, den 
Vertretern den Willkommensgruß. Er ſagte 
u. a.: Die Märkte ſind da, die Arbeit ſie 
zu beliefern, iſt da. Aber die Arbeit wird 
nicht benutzt und die Märkte ſind nicht 
ausgefüllt. Mr 


Die Lawine wählt. 


Berlin. Im Preſſedienſt der NSDAP ver⸗ 
öffentlicht der Fraktionsführer des Landtages, 
Wilhelm Kube, einen Artikel: „Den neuen 
Parteigenoſſen zum Gruß!“ Darin heißt es: 
Vom März bis zum Mai 1933 gewann die 
eigentliche Parteiorganiſation mehr als eine 
Million neuer Mitglieder. Eine Verdoppelung 


zu ſein. 
Die Situation klärt ſich weiter. 


trat ein. Zweifellos befinden ſich unter dieſen 
in Bewegung geratenen Maſſen zahlreiche Kon- 
junkturritter. Nichts aber wäre falſcher, als 
zu glauben, ſie alle, die erſt nach der ſieg⸗ 
reichen Schlacht den Weg zum Führer fanden, 
wären Egoiſten, ſchwankende Geſtalten, Re- 
volutionsgewinnler und ähnliches mehr. Selbſt⸗ 
verſtändlich beſtimmen und führen innerhalb 
der Gliederungen der Partei die Alten in 
Hitlers Auftrag. Da der Führer ſelbſt noch 
keinen der Neuen zum Amtsleiter der Reichs— 
leitung oder zum Gauleiter gemacht hat, hat 
keiner Grund, den neuen Parteigenoſſen gram 


Berlin. Die Auflöſung der Deutſchnatio— 
nalen Front ſchreitet weiter. Profeſſor Mar⸗ 
tin Spahn, der Führer der deutſchnationalen 
Katholiken, iſt aus der Partei ausgetreten 
und begründet ſeinen Schritt in einem Schrei— 
ben an den ſtellvertretenden Vorſitzenden von 
Winterfeldt, in dem es heißt: 

„Als Konſervativer und als Chriſt ſtehe ich aus⸗ 
drücklich für die Notwendigkeit ein, den in 
Deutſchland eingedrungenen Liberalismus wie— 
der revolutionär auszuſtoßen. Nicht nur das 
rein zahlenmäßige Ergebnis des Volksent⸗ 
ſcheids, zu dem die am 30. Januar aufgerich⸗ 
tete Regierung, alſo auch Hugenberg, aufge— 
rufen hatte, ſondern der Geſamtablauf der 
Bewegung, in die das deutſche Volk ſeit der 
Begründung des Reichsausſchuſſes für das 
Volksbegehren gegen die Voung-Verträge durch 
Hugenberg geraten iſt, hat die Führung der 
7 gewordenen Revolution durch Hitler 
beſtätigt. Es iſt die Pflicht der anderen, die 
mit ihm dieſe Bewegung entfeſſelten, dieſe 
Führerſchaft nunmehr eindeutig anzuerkennen, 
wenn wir nicht in chineſiſche Zuſtände geraten 
wollen. Angeſichts der kritiſchen Lage, in der 
ſich unſer Volkstum nunmehr befindet, kann 
ich mein Verhalten nicht zwei Führern unter- 
ſtellen, von deren innerer Uebereinſtimmung 
ich nicht mehr überzeugt bin. Wir brauchen 
einen Führer, und der iſt Hitler.“ . 


Keine Emigration der S. P. D. 


Berlin. Die ſozialdemokratiſche Fraktion 
des Preußiſchen Landtages hat eine Sitzung 
abgehalten, über deren Verlauf ſie folgendes 
erklärt: Die Gerüchte und Mitteilungen in 
der in- und ausländiſchen Preſſe über eine 
Verlegung des Sitzes der Leitung der S. P. D. 
von Berlin nach Prag wurden ausführlich er⸗ 
örtert. Uebereinſtimmend fanden dieſe Pläne 
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So ſehr Roſi auch über dieſe bange Frage 
nachgrübelte, ſo fand ſie doch keine Antwort 
darauf und ihre Unruhe ſteigerte ſich immer 
mehr. 

Sie vermochte plötzlich die Nähe des Kran— 
ken nicht mehr zu ertragen. 

Er ſchlief. Sie aber wußte, daß viele 
Pflichten ihrer warteten. Langſam richtetete 
ſie ſich auf. Ganz leiſe ſtrich ſie noch einmal 
über die heißen Hände Herward Maltens und 
flüſterte: 

„Ich will dir helfen. Ich will verſuchen, 
gutzumachen, was die andere verſchuldet hat —“ 

Dann ſchlich ſie auf den Zehenſpitzen aus 

dem Zimmer. 
Aber als ſie draußen auf dem Korridor 
die friſche Luft einatmete, die durch die ge— 
öffneten Fenſter hereinſtrömte, da fühlte ſie 
ſich plötzlich am Ende ihrer Kraft. 

Vor ihren Augen drehte ſich alles in einem 
wirren Kreis. Sie taſtete mit beiden Händen 
nach einem Halt — ſie griff ins Leere und ſank 
mit einem ſchweren Seufzer zu Boden. 

1 

Mit ſorgenvollem Geſicht ſaß der alte Ro- 
deck im Arbeitszimmer Herward Malfens. 
Er hielt in ſeinen zitternden Händen einen 
weißen Briefbogen und ſtarrte wie gebannt 
auf die Zeilen nieder, die er immer und immer 
wieder las, als könnte er den Sinn der Worte 


noch nicht faſſen. 


I 


Ihrer Firma das erbetene Darlehen zu ge— 
währen —“ 8 
Der alte Rodeck preßte die Lippen zuſammen. 
„Alle Hoffnungen ſchwinden — es iſt keine 
Hilfe mehr für Herward Malten — „ 
Die Commerzbank hatte eine Abſage ge— 
ſchickt - der Schmuck war verſchwunden — 
und was noch übrig blieb an Werten, konnte 
den Ruin des Hauſes Malten nicht mehr 
aufzuhalten. 
Der alte Rodeck fühlte, wie Tränen in fei- 
nen Augen aufſtiegen. Und wieder kam ein 
ſchwerer Seufzer über ſeine Lippen. 
„Wenn ich doch dieſe Tage nicht mehr er— 
leben müßte!“ 
Er zermarterte ſeine Gedanken nach einem 
Ausweg. Er wollte doch Herward Malten 
ſo gerne helfen, aber er ſah nur dunkle, 
düſtere Schatten. Er ſuchte vergebens nach 
einem Lichtblick. Er wußte nicht, wie lange 
er vor ſich hingegrübelt hatte, als ihn ein 
Klopfen an der Tur aufſchreckte. Auf ſeinen 
Zuruf trat Robert Malten, der Onkel Her⸗ 
wards, ein. BR 
Sofort ſprang der alte Rodck auf und eilte 
dem Beſucher entgegen. 
Ein jäher Gedanke durchzuckte ihn. 
Vielleicht kam Robert Malten, 
Hilfe anzubketen — vielleicht — 
Der alte Rodeck nötigte den Beſucher, auf 
einem Stuhl Platz zu nehmen — bat ihn, 
Hut und Mantel abzulegen. 
Doch mit ſpöttiſchem Lächeln wehrte Robert 
Malten ab und erlärte: „Danke — ich will 
mich nicht lange aufhalten — ich wollte mi 
nur überzeugen, ob die tollen Gerüchte, die in 
der Stadt umherlaufen, auf Wahrheit beruhen 


um ſeine 


— und ſo ſehen wir uns außerſtande, — und da ich meinen Neffen Herward hier 


nicht ſehe, ſo muß ich wohl annehmen, daß 
ſich die Gerüchte von dem Duell beſtätigen —“ 
Der alte Rodeck nickte und entgegnete: 
„Es iſt Wahrheit, Herr Malten!“ 

„So ſind meinem Neffen endlich die Augen 
geöffnet worden?“ 

„Ja. Er traf Brigitta bei Borchardt und 
hat dieſen darauf gefordert —“ 

Robert Malten lachte ſchrill auf. 

„So iſt es doch noch gelungen, ihn zu über: 
zeugen? Meinen Worten wollte er beim Kar— 
neval nicht glauben, trotzdem es die Spatzen 
von den Dächeru pfiffen, daß ihm Frau Bri⸗ 
gitta längſt die Treue gebrochen hatte.“ 

Der alte Rodeck ſeufzte ſchwer und murmelte: 

„Der arme Herr Malten!“ | 
„Bedauern Sie ihn noch?, 
„Er verdient innigſtes Mitleid, denn zu dem 
ſchweren häuslichen Kummrr geſellen ſich noch 
die drückenden Sorgen um das Unternehmen —“ 
Robert Malten kniff die Augen zuſammen 
und ſchaute unter den geſenkten Lidern her- 
vor, geſpannt auf den alten Rodeck blickend. 

„Es ſteht nicht gut mit der Firma Malten?“ 
„Wir ſind in einer Kriſis —“ 

„Ich hörte bereits davon.“ 

Da wandte ſich der alte Rodeck Malten 
zu, ſchaute ihn mitflehenden Blicken an und 
ſtammelte: 

120 — Sie doch helfen wollten, Herr Malten!* 
„Sie haben trotz den ſchweren Zeiten des 
Krieges und der Inflation Ihr Vermögen ge- 
ſichert. Es würde Ihnen keinerlei Schwierig— 
keiten bereiten, Ihrem Neffen eine große 
Summe zur Verfügung zu ſtellen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Gemeinſchaft. 


\ 


ſchärfſte Zurückweiſung. Einmütig wurde zum] fahren gemeinſam bis Mikuſzowice. Von dort] Sechs-Uhr⸗Schicht nicht ein, um die Rück- 
Ausdruck gebracht, daß der Sitz der Führung | wird nach dem Joſefsberg aufgeſtiegen. 


der S. P. D. in Deutſchland bleiben müſſe. 


Die geſchichtliche Rolle des Katho⸗ 

lizismus. 

München. Auf der Kundgebung des Deut: 
ſchen Geſellentages ſprach Vizekanzler von 
Papen: Die Katholiken müßten ſich wieder 
auf die Rolle beſinnen, die die geſchichtliche 
Entwicklung ihnen zuweiſe. In erſter Linie 
heißt es: Den Gedanken des Klaſſenkam⸗ 
pfes zu überwinden durch echt deutſchen 
und echt katholiſchen Aufbau der deutſchen 
Es iſt notwendig, zu den 
Grundlagen einer ſtändiſchen Ordnung zurück: 
zukehren und die Kampffront aller im Wirt⸗ 
ſchaftsprogramm vereinten zu einem berufs— 
mäßig gegliederten Wirtſchaftsorganismus um— 
zubauen. Je eher der deutſche Katholizismus, 
ſoweit er noch in politiſchen Parteien organi— 
ſiert iſt, die Form alten liberaliſtiſchen Den— 
kens abſtreift und auf ſie verzichtet, um Jo 
eher wird er geiſtig hineinwachſen in die Ge⸗ 
ſamtfront deutſchen Volkstums.— 


Keine Neueinſtellung notwendig. 


Berlin. Der Hirtenbrief der Fuldaer Bi- 
ſchofskonferenz, der am Dreifaltigkeitsſonntage, 
am 11. Juni, in allen katholiſchen Kirchen 
Deutſchlands von der Kanzel verleſen wurde, 
erklärt, daß die deutſchen Katholiken keine 
Neueinſtellung dem Volk und Vaterland 
gegenüber brauchen, ſondern höchſtens be⸗ 
wußter und betonter fortſetzen müßten, was 
fie bisher ſchon als ihre natürliche und 
chriſtliche Pflicht anerkannten und erfüll⸗ 
ten. Gerade in der katholiſchen Kirche kämen 
Wort und Sinn der Autorität ganz beſonders 
zur Geltung. Die hatholiſche Kirche dürfe 
aber auch erwarten, daß die ſtaatliche Auto- 
rität innerhalb der katholiſchen Kirche die 
menſchliche Freiheit nicht mehr beſchneide, als 
es das Geſamtwohl verlange, ſondern ſich 
mit der Gerechtigkeit ſchmücke und damit jedem 
Untertan das Seine, ſei es Eigentum, Ehre 
oder Freiheit, gebe und laſſe. 


Der Nationalſozialismus in 
Oeſterreich. 
Wien. Nach einer Mitteilung der „Neue 


Freie Preſſe“ ſoll die Feſtſtellung, wie weit 


die nationalſozialiſtiſche Agitation beſonders 
unter den aktiven Soldaten um ſich gegriffen 
hat, bei der Regierung ſtarken Eindruck ge— 
macht haben. Es ſei möglich, daß man zu 
einem Verbot der nationalſozialiſtiſchen Partei 
ſchreiten werde. Der Gauleiter Frauenfeld 
ließ in 300 Verſammlungen einen Aufruf ver: 
leſen, in dem es heißt: „Wenn man noch die 
Stirn hat, den Nationalſozialismus als Hoch— 
verrat zu bezeichnen, ſo kann es nur Hoch— 
verrat vom tſchechiſchen, franzöſiſchen oder ita— 
lieniſchen Standpunkt aus ſein. Noch nie 
hatte der Nationalſozialismus in den öſter— 
reichiſchen Provinzen einen ſolchen Mitglieder— 
ſtrom zu verzeichnen, wie in dieſen Monaten. 
Jetzt iſt es zu ſpät! Den Nationalſozialis⸗ 
mus kann man nur mehr ausrotten, 
wenn man die halbe Bevölkerung Oeſter⸗ 
reichs ermorden würde.“ 


Aus Pleß und Umgegend 


40 jähriges Dienſtjubiläum. Der ſtädtiſche 
Vollziehungsbeamte Nocon beging am 10. 
Mts. ſein 40 jähriges Dienſtjubiläum. Er iſt 
uns allen in Pleß ſehr lieb und teuer - nur 
dann nicht, wenn er Geld haben will. 

Katholiſcher Geſellenverein Pleß. Der 
Geſellenverein hält am Mittwoch, den 14. 
d. Mts., abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ 
eine Mitgliederverſammlung ab, zu der die 


itglieder recht zahlreich erſcheinen wollen. 
Besdidenverein pleß. Eine Delegation 
des Beskidenvereins nimmt an der am Sonn— 
tag, den 18. d. Mts. auf dem Joſefsberge 
ſtattfindenden Delegiertentagung des Verban— 
des der Beskidenvereine Polens teil. Der 
Vorſtand des hieſigen Vereins richtet an 
die Mitglieder die Aufforderung an der Wan⸗ 
derung auf den Joſefsberg teilzunehmen. Die 
Abfahrt von Pleß erfolgt morgens 6 Uhr 
mit dem Sonderzuge. In Bielitz treffen ſich 
die Pleſſer und Bielitzer Teilnehmer und 


Neuaufnahmen in die Kinderheilherberge 
Bethesda. Am 15. Juni entläßt das Kinder- 
heim Bethesda in Goczalkowitz eine Anzahl 
Kinder, die hier längere Zeit zur Erholung 
weilten. Die Termine für die nächſten Neu: 
aufnahmen ſind der 16. Juni, der 17. Juli 
und der 18. Auguſt. Eine Anzahl Plätze ſind 
noch frei. Anfragen ſind an den Schatzmeiſter 
der Anſtalt, Rendanten Guſtav Schneider in 
Pleß, Telefon 19 zu richten. Der Preis be— 
trägt für einen Aufenthalt von 4 Wochen ein: 
ſchließlich ärztlicher Behandlung 100 Zl. 

Königsſchießen der Pleſſer Schützengilde. 
Die Gilde beendete am Sonntag, den 11. 


Juni er. ihr diesjähriges Königsſchießen. Die 


Schützen verſammelten ſich am Nachmittag 1', 
Uhr im „Dom Ludowy,“ von wo aus ſie 
unter den Klängen der hieſigen Muſikkappelle, 
marſchierten und die alten Würdenträger 
Joſef Zmij, Wilhelm Müller uud Joſef Wilgus 
abholten und nach dem Rathaus begleiteten. 
Um 2½ Uhr proklamierte Staroſta Dr. Ja⸗ 
rosz im Rathausſaale die neuen Würden⸗ 
träger Peter Sojka, Jan Szlapa und Hiero— 
nimus Danecki. Alsdann wurde ebenfalls 
durch den Staroſta Dr. Jarosz der Orts— 
pfarrer Bielok zum Ehrenmitglied der Gilde 
proklamiert. Pfarrer Bielok nahm mit ſchönen 
Dankesworten dieſe Ehrung entgegen. Mit 
einem Hoch auf die Republik Polen und 
Spielen der Nationalhymne wurde der feier— 
liche Akt beendet. 

Hierauf marſchierten die Schützen nach 
ihrem Schützenhauſe zum Gartenkonzert. 
Trotz der ungünſtigen Witterung hatte ſich 
viel Publikum dort eingefungen. An der Ehren— 
tafel hatten ſich auch Staroſta Dr. Jarosz, 
Bürgermeiſter Figna und Stadtpfarrer Bielok 
eingefunden. Das Feſt verlief zur Zufrieden— 
heit aller Teilnehmer in der ſchönſten Harmonie. 

Sommerfeſt des Evangeliſchen Männer⸗ 
und Jünglingsvereins pleß. Am Sonntag, 
den 18. Juni findet im Schützenhaus ein Bar- 
tenkonzert mit einem Kinderfeſt, geſanglichen 
Darbietungen, Tanz, Preisſchießen uſw. ſtatt. 
Das Feſt beginnt nachmittags 3 Uhr und 
endet abends 8½ Uhr. Perſonen unter 14 
Jahren haben freien Eintritt. Bei ungünſtiger 
Witterung wird das Feſt im Saale abge— 
halten. Mitglieder und Angehörige ſowie 
Freunde und Gönner des Vereins werden 
herzlichſt eingeladen. — 

Neues Eichungslokal. Von Freitag, den 
16. d. Mts. ab wird das Eichungslokal aus 
dem bisherigen Raume (frühere Kreisſpar— 


kaſſe) in das Gebäude der Minderheitsjchule, |: 


ul. Mickiewicza (Lange Straße) verlegt. 
Neue Höchſtpreiſe. Die Preisfeſtſetzungs— 
kommiſſion für den Kreis Pleß hat in ihrer 
Sitzung vom 9. Juni d. Is. folgende 
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt: 1 Klg Brot 65 / iger 
Ausmahlung 0,3221, 1 Semmel 110 gr 0,10 21. 
1 klg Schweinefleiſch 1,40 bis 1,80 zt, 1 klg 
Rindfleiſch 1,00 bis 1,40 zi, 1 klg Kalbfleiſch 
1,00 bis 1,40 zit, 1 klg Räucherfleiſch 2,00 
bis 2,20 zt, 1 klg Krakauer Wurſt 1,80 bis 
2,00 zt, 1 klg Leberwurſt 1,80 bis 2,00 24, 
1 klg Preßwurſt 1,20 bis 2,00 zt, 
Dejjert-Butter 3,60, 1 Liter Milch 0,24 21. 


Wildſchonzeiten für das Jahr 1933/34. 


Die Schonzeiten für das Jahr 1933/34 find 
wie folgt feſtgeſetzt worden: weibl. Rotwild, 


d.] Rotkälber, Rehe, Auerhühner, Birk- und Fa⸗ 


ſanenhennen und Haſelhühner das geſamte 
Jahr. Hirſche, Damhirſche vom 1. November 
1933 bis 15. September 1934. Haſen vom 
15. Januar bis 15. Oktober. Füchſe vom 
1. Dezember bis 31. Oktober. Birkhähne vom 


1. Juni bis 15. Auguſt. Faſanen vom 1. Fe- 


bruar bis 15. Oktober. Rebhühner vom 1. 
Dezember bis 20. Auguſt. Enten vom 1. De⸗ 
zember bis 15 Juli. 


Radoſtowitz. Die Gemeinde Radoſtowitz 
verpachtet am 30. d. Mts., nachm. 3 Uhr, im 
Gaſthaus Mamok ihre Gemeindejagd. Die Be— 
dingungen liegen vom 11. bis 24. d. Mts. 
beim Gemeindevorſteher zur Einſicht aus. 

Einſtellung der Bradegrube. Am 26. 
Juni ſoll die Bradegrube ſtillgelegt werden. 
Der geſamten Belegſchaft wurde gekündigt. 
Die Belegſchaft forderte Zurücknahme der 
Kündigung und fuhr am Sonnabend zu der 


1 kg. 


nahme der Kündigung zu erwarten. Als die 

Arbeiter mit dieſer Demonſtration nichts aus⸗ 

richteten, fuhren ſie gegen halb zehn Uhr ein. 
In eigener Sache. 

Es iſt mir bekannt geworden, daß hinſicht⸗ 
lich meiner Beziehung und Stellung zur „Jung— 
deutſchen Partei in Polen“ wiſſentlich falſche 
Gerüchte in Umlauf geſetzt werden, die ge— 
eignet ſind, die von mir verfolgten Ziele in 
zweifelhaftem Lichte erſcheinen zu laſſen. 

Den Urhebern und Verbreitern falſcher 
Nachrichten laſſe ich auf dieſem Wege eine 
Warnung zugehen. Ich werde nötigenfalls 
nicht davor zurückſchrecken, Urhebern wie Ver— 
breitern Gelegenheit zu geben, vor einem 
ordentlichen Gericht den Wahrheitsbeweis an— 


zutreten. 
Walter Block. 


Aus Oberſchleſien. 

Darüber kann man ſtreiten. 

Für die Volkszählung in Deutſch-Ober⸗ 

ſchleſien iſt folgender Erlaß von Bedeutung: 
„Die oberſchleſiſche Mundart, das ſogenannte 
„waſſerpolniſch“ iſt nicht lediglich als „polniſch“, 
ſondern als „oberſchleſiſchpolniſch“ zu bezeich— 
nen; die Angabe „polniſch“ iſt nur anzuwen⸗ 
den, wenn die betreffende Perſon die hoch— 
polniſche Sprache beherrſche. Auch als zweite 
Mutterſprache darf „palniſch“ nur dann an— 
gegeben werden, wenn die betreffende Perſon 
neben der deutſchen die hochpolniſche Sprache, 
alſo nicht lediglich „oberſchleſiſchpolniſch“ be— 
herrſcht. 


Aus aller Welt. 

Die Ehe. Frau Stämmig, durchdrungen 
von ihren Hausfrauentugenden, vertritt erner— 
giſch ihren Standpunkt über die Ehe. „Ich 
finde,“ äußert ſie dem unverheirateten Gaſt 
gegenüber, „man kann leicht erkennen, ob ein 
Mann verheiratet iſt oder nicht,“ „Na, ich 
muß ſagen,“ meinte der ſkeptiſch, „es gibt 
auch Junggeſellen, die ſchlecht ausſehen.“, 

Die andere Seite. Der Gatte hatte ſie, 
wenn auch nicht begeiſtert, zu dem Geſangs— 
konzert begleitet. „Aber Anni,“ enrüſtet er 
ſich nach dem Abtreten der Sängerin, „warum 
klatſchſt du denn wie beſeſſen? Sie hat doch 
miſerabel geſungen! Soll ſie etwa noch was 
zugeben?“ „Ach bewahre, ich will bloß noch— 
mal ihr Kleid genau anſehen!“ 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 


Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Donnerstag, den 15. Juni. 


6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 5 
7½ Uhr poln. Amt mit Segen und poln. 
Ptredigt, f 


9 Uhr deutſche Predigt und Amt m. Segen. 
zu Ehren der hl. Thereſia auf eine 
Intention aus der Stadt. 
10 Uhr poln. Amt und Prozeſſion. 
Sonntag, den 18. Juni. 
um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr: Amt mit Segen zum hl. Herzen 
au für eine Familie aus der 
tadt 


adt. 
10 Uhr poln. Amt und Prozeſſion. 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 18. Juni. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9¼ Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10½ Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Mittwoch, den 14. Juni. 
19,45 Uhr: Jahrzeitandacht, Jakob Bobrek. 
Freitag, den 16. Juni. 
19,45 Uhr: Andacht, Lichtzünden 15 Min. 
vorher. 
Sabbath, den 17. Juni. 
10 Uhr: Hauptandacht und Neumondweihe, 
Wochenabſchnitt Schelach. 
16 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 
20,55 Uhr: Sabbath-Ausgang. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Statt Karten! 


Für die uns anläßlich beim Hinscheiden meines 
lieben Mannes und unseres guten Vaters, 


Fleischermeisters 


Josef Moritz 


erwiesene zahlreiche herzliche Teilnahme sowie für 
die schönen Kranzspenden, 


des 


sprechen wir auf die- 
sem Wege unseren herzlichsten Dank aus. 


Helene Moritz, geb. Kreis. 
nebst Kindern. 


REES REINE PIERRE 
f liefert ſchnell und ſaub 
E T d u e T b T l C 1 e Antes für den 5 Kreis pleß. 


Bilanz der Kaſino⸗Geſellſchaft Pszezyna 


Aktiva. 


am 31. Dezember 1932. 


| INHINNNNNNNININNNNNNNIMNNNINUNNNNNNNNNNNNNNINUMMINNNNNNNNNUNNNNN 


Am Sonntag, den 18. Juni 1933 findet im 
Schützenhaus Pleß ein 


Gartenkonzert 


verbunden mit einem Kinderfeſt, geſonglichen Darbietungen, 
Tanz, Preisſchießen uſw. ſtatt. Gute Muſik. 
Beginn 3 Uhr nachm. Ende 8 ½ Uhr abends. 
Perſonen unter 14 Jahren freien Eintritt 


Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert beſtimmt 
im Saale ſtatt. 


Hierzu werden die Mitglieder nebſt werten Ange: 
gehörigen, ſowie Freunde und Gönner des Vereins erge- 
benſt eingeladen. 


Der Vorstand des Evangelischen Männer- 
und Jünglingsvereins Pless. 


Il : d d uu 
Spöftdz. 2 
50 T0. 
Passiva. 
E GR EN 
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Grundſtück 6.000, — | Beihäftsanteile der Genoſſen 1900, — die beſte und ſauberſte Befeſti⸗ 
Gebäude: Geſchäftsanteile der ausgeſchiedenen gungsart für Photos u. Poſt- 
Gebäude I 43 700, — Genoſſen 00, — karten in Alben und dergl. 
Abſchreibung 2, Reſerven: 
von 47277,92 ; 945,- 42755, — etecletoibe 2368,81 Anzeiger für den Kreis. Pless. 
Bebäude II 11720, — Beſondere Rücklage für DIE 
Abſchreibung 2% Wirtſchaftsführung 17 592,50 19 961,31 
von 13073,59 260, — 11460, 54215, — [ Verpflichtungen: f 77 
Mobilar 1910, — Darlehnshypothek 40000, — G R 0 NE POST 
Abſchreibung 10% Darlehen der Genoſſen 4923,75 e ar Kußekgt 1 
von 3168, — 310, -] 1600, — || Darlehnszinſen 752,50 haltige Zeitschrift für Je- 
Vorräte: Lieferanten 1731,75 47408, dermann. Der Abonne- 
Wein 563, — Verrechnungskonto Rückſtellung für ee. 
Spirituojen 961,50 1524,50 Aufwand 486,66 das Einzelexemplar 50 gr. 
Forderungen 1899,17 Anzeiger für den Kreis Pless. 
lü 3 Mi 2 2 RE ET THESE ETT TED SRETSN 
er IA e 690,84 — Soeben erſchienen: —— 
Verrechnungskonto Tranſitoriſche Auf: G. C. Heer 3 
wände (Vorauslagen) 646, — l. W 
Verluſt für 1932 3 480,46 U 0 ü ern 
0055.97 0055,97 Roman aus war ſchweizeriſchen 
Hochgebirge. 
Pszezyna, den 6. Mai 1933. Pszezyna, den 31. Dezember 1932. Leineneinband nur 6,25 21. 
Der Aufſichtsrat. Kaſinogeſellſchaft Pszezyna Spotdz. zogr.odp. Zu haben im 
gez. Groll. gez. Drabek. gez. Leitlof. gez. Busse. gez. Srocke.|Anzeiger für den Kreis Pleß. 


Wohnung 


3 Zimmer, Küche und Zubehör 
per ſofort geſucht. 


Näheres in der Geſchäftsſtelle d. Blattes. 


Eine neue Bilder-Zeitung! 


Zum guten Wochenanfang 
erscheint jetzt jeden Montag die 


NEUE 


KORALLE 


Viel Natur und Heimat! Sehr viel 
Sport und Spiel und viel IIumor! 
Nicht viel von Tagesneuigkeiten 
und nicht viel von Politik! Aber 
Abenteuerlust und Reisefreude, 
spannende Geschichten und wirk- 
liches Erleben! Kaufen Sie sich 
Montag die „Koralle“ bei 


„Anzeiger für den Kreis pless· 


jeden 


Auto⸗ und Motorrad⸗ 


Ausflüge ins herrlich gelegene Ohliſchtal ſind Wochen⸗ 
tags und Sonntags ſtets lohnend — auch für Vereine. 
Leicht und bequem erreichbar, da Autobus ⸗Station. 
Ausgungspunkt für genußreiche Waldſpaziergänge und 
Bergausflüge. Großer Garten, Liegeſtühle. Vermietung 
von Zimmer an Sommerfriſchler und Touriſten.—— — — 


„WALD SCHENKE“ 
Zigeunerwald (Ober⸗Ohliſch) bei Bielitz. 
L 


Gegen Einbruchs. aden 
gibt es nur eine sicherung 
und diese is: Versicherung 


Stadt und band pieß in der Dergangenheit 


Heimatkundliche Beilage zum „Anzeiger für den Kreis Pleß“ 
zur Erforſchung der Geſchichte der Stadt und des Landes Pleß. 


1. Folge. Plez, den 14. Juni 1933. 1.᷑. Jahrs. 


Ludwig Frisch. 
Auf zur Heimatkunde! 


Von den vielen Städten Oberſchleſiens haben wenige eine ſolch reiche Vergangen— 
heit wie gerade unſere Stadt Pleß. Obgleich ſie trotz ihres langen Beſtehens im Laufe 
der vielen Jahrhunderte keinen großen Aufſchwung erlebt hatte, und ihr im Staats- und 
Wirtſchaftsleben niemals in der Vergangenheit eine führende Rolle zugedacht war, ſpielt 
ſie doch im Rahmen der engeren Heimat eine nicht zu unterſchätzende Rolle. Die 
ſehr langſame Entwicklung unſerer Heimatſtadt ſeit ihrer Gründung im Mittelalter 
bis auf die heutige Zeit iſt insbeſondere auf ihre geopolitiſche Lage zurückzuführen. Als 
alte Stadt war ſie Zeuge wichtiger und intereſſanter Ereigniſſe von allgemein hiſtoriſcher 
Bedeutung. Im XV. Jahrhundert befand ſie ſich im Beſitze der Könige von Böhmen 
und Ungarn. Die geiſtige Revolution des XVI. Jahrhunderts drückte auch ihr und dem 
Landkreiſe das Gepräge ihrer Zeit auf. Nicht ſpurlos ging die Reformation an unſerer 
Heimat vorüber. Zur Zeit der jo tragiſchen Religionskriege von 1618 - 1648 wurde ſie 
auch in Mitleidenſchaft gezogen. Die Schleſiſchen Kriege und die darauf folgende Zeit 
füllen ein ſehr intereſſantes Kapitel der Pleſſer Geſchichte aus. In der napoleoniſchen 
Epoche nach den Niederlagen bei Jena und Auerſtädt bekam Pleß franzöſiſche Beſatzungs⸗ 
truppen. Doch am bekannteſten wurde es im Weltkriege, überall ſprach man vom deut⸗ 
ſchen Hauptquartier in Pleß, in welchem der jetzige deutſche Reichspräſident Paul von 
Hindenburg und Kaiſer Wilhelm II. ſich aufhielten. In der Neuzeit gewann Pleß ſehr 
viel an Bedeutung als Sitz der Standesherren von Promnitz, der Fürſten von Anhalt⸗ 
Coethen und der jetzigen Fürftenfamilie von Hochberg. Prinz Louis von Cöthen ſtand 
ſogar in verwandtſchaftlichen Beziehungen zum ruſſiſchen Zarenhofe, zu Katharina II. 
Außer den kurz erwähnten Zuſammenhängen mit der allgemeinen Geſchichte 
muß man das Eigenleben der Stadt und des Landes Pleß im Laufe der vergangenen 
Jahrhunderte hervorheben. Die Heimatkunde, die Beſchäftigung mit der Vergangenheit 
der engeren Heimat, würde uns ſehr intereſſante Aufſchlüſſe geben. Eine wahrheitsge⸗ 
treue, auf Geſchichtsquellen fundierte Darſtellung des innenpolitiſchen, wirtſchaftlichen und 
kulturellen Lebens, der ſozialen Struktur, der wechſelſeitigen Beziehungen zwiſchen den 
beiden Konfeſſionen auf kirchlich-religiöſem Gebiet, alles zuſammengenommen in ſeiner bun⸗ 
ten Manigfaltigkeit müßte uns Pleſſer intereſſieren und zugleich mit Stolz auf die ſchöne 
Vergangenheit erfüllen. 

Wenn nicht ganz, ſo doch zum großen Teil läßt ſich die Vergangenheit von Pleß auf Grund 
der hier in Pleß vorhandenen Archivalien rekonſtruieren. Reichhaltiges Quellenmaterial 
iſt vor allem in zwei Pleſſer Archiven vorhanden, im noch nicht geordneten Magiſtrats⸗ 
archiv und dem Fürſtlichen Archiv in der Generaldirektion. Letzteres kann in dieſer Hin⸗ 
ſicht als wenig bekannte Schatzgrube bezeichnet werden. Zu den oben erwähnten Geſchichts⸗ 
begebenheiten findet man intereſſantes Aktenmaterial ſowie auch eine wertvolle, augenblick⸗ 
lich zum größten Teil bereits zuſammengeſtellte Urkundenſammlung. Nur wenige Archiv⸗ 


forſcher haben bis jetzt ihre Arbeiten veröffentlicht. Außer den Veröffentlichungen des 
Herrn Dr. Ezechiel Zivier ſind uns bekannt: Paſtor Johannes Hübner: „Einige 
Nachrichten über die Herrſchaft und Kirche zu Pleß.“ Pleß 1846. Paſtor D Wilhelm 
Kölling: „Das halbe Jahrhundert von 1846 1896, Pleß.“ 1896. (Fortſetzung der obigen 
Arbeit). Ludwig Mufiol: „Dzieje Szköt Paraſjalnych w Dawnym Dekanacie 
Pszczyfskiem.“ Cieszyn 1933. (Geſchichte der Pfarrſchulen im ehemaligen Dekanat Pleß). 
Die Aufſätze des Herrn Schulinſpektor Georg Büchs und des Herrn Walter Block in ver⸗ 
ſchiedenen Zeitungen ſind den meiſten bekannt. » 

Unſere Deutihe Höhere Privatſchule in Pleß konnte von einer wiſſenſchaftlichen 
Ausbeutung der Archivalien bis jetzt ſelten Gebrauch machen. Im Geſchichtsunterricht 
konnte ich nur wenig auf die in Pleß vorhandenen Archivalien Bezug nehmen. Deswegen 


hat es ſich der an der Schule beſtehende „Zirkel für Geſchichte und Heimatkunde“ 


zur Aufgabe geſtellt, wichtiges und intereſſantes Material von Zeit zu Zeit zu veröffent⸗ 
lichen, um die Möglichkeit zu haben, an Hand gedruckter heimatkundlicher Quellen ſich in 
der allgemeinen Geſchichte beſſer zu orientieren und die Heimat auch wegen ihrer ſchönen 
Vergangenheit noch mehr liebzugewinnen. Mitglieder des genannten Zirkels ſind einige 
Schüler und Schülerinnen der Ober- und Unterſekunda. Außer Beiträgen, die öfter zu 
liefern die Herren Schulinſpektor Georg Büchs, Walter Block und der mit der Ordnung 
des Fürſtlichen Archivs betraute Archivar Herr Simon KoszyR verſprochen haben, wird 
der Zirkel Ausarbeitungen und Quellen im Original veröffentlichen. Für die Erlaubnis 
zur vollen Ausnützung des Archivs ſowie zur Veröffentlichung unſres Materials ſind wir 
dem Fürſtlichen Syndikus Groll zum Dank verpflichtet. 

Die Veröffentlichungen werden von Zeit zu Zeit als Beilage des „Pleſſer Anzeigers“ 
in Buchform erſcheinen, ſo daß die geſammelten Beilagen, ſpäter gebunden oder geheftet, 
ein Buch ergeben. 

Im Fürſtlichen Archiv befindet ſich eine im vorigen Jahrhundert vom Fürſtlichen 
Kammerrat Schäffer handgeſchriebene Chronik, die trotz vieler Lücken und mancher ent⸗ 
ſtellten Tatſachen Beachtung verdient und veröffentlicht werden kann. Die Mängel werden 
im Laufe der Zeit durch Quellenveröffentlichungen und Beiträge beſeitigt werden. In einer 
der nächſten Nummern beginnen wir mit der Veröffentlichung der Schäffer'ſchen Chronik. 


Walter Block. 


All⸗ und Sonntag im alten Pleß. 


„Es iſt ein groß Ergötzen, 
ſich in den Geiſt der Zeiten zu verſetzen.“ 
(Goethe-Fauſt J.) 


Alle Forſchung früherer Geſchichte hätte wenig Sinn, wenn wir daraus nichts von 
der Lebensweiſe der Menſchen vor uns erführen. Hier weiſen alle Quellen große Lücken 
auf und ein geſchloſſenes Ganzes wird niemand bieten können, der nicht vermag zu dem 
Gegebenen einen lebendigen Zuſammenhang zu konſtruieren. Freilich iſt es dann „immer 
der Herren eigener Geiſt, darin die Zeiten ſich beſpiegeln“. Schuld daran, daß dieſe Quellen 
nur ſo ſpärlich laufen, tragen nicht nur unſere Vorfahren. Schon wenn wir dieſen Vor⸗ 
wurf erheben wollten, wird uns garnicht bewußt, wie wenig wir ſelbſt zu der Geſchichte 
unſerer Zeit beitragen, wie wir die Alltäglichkeit für viel zu nichtig halten, um ſie der 
Nachwelt zu überliefern. Eine abſtrakte Deduktion dünkt uns wichtiger als etwas kon⸗ 
kret Gegebenes und darum werden auch einmal unſere Nachfahren an uns denſelben Mangel, 
den wir an unſeren Vorfahren rügen, zu beklagen haben. 

Nun haben aber, Gott ſei Dank, die Menſchen, die vor uns in Pleß lebten, den Sonn⸗ 
und Alltag ihrer Mitbürger in den zeitgenöſſiſchen Schilderungen nicht ganz vergeſſen. Wie 
dankbar müſſen wir heut dem ehemaligen Pleſſer Bürgermeiſter Zellner für das 
kleine Idyll, in dem er uns den Vorgang einer öffentlichen Bekanntmachung in der Stadt 


ſchildert, fein, das er in ſeiner Familiengeſchichte aufbewahrt hat. Da trat der Ratsbote 
mit Glocke und einem Bogen Papier aus dem Rathaus auf den Ring, ſchwang mächtig 
feine Glocke und wenn ſich genug Zuhörer gefunden hatten, begann er würdevoll und feier- 
lich zu verkünden: „Es wird bekannt gemacht: dem Johann Piecuch iſt eine Gans ent⸗ 
laufen. Wer ſie findet, ſoll ſie im Rathaus abgeben.“ Dann ging der Bote nach einem 
andern Platz und die Amtshandlung begann nochmals. 

Dieſes kleine Bild ſagt uns aber nichts vom einzelnen Bürger, ſeiner Lebensweiſe 
und Umwelt. Aus dieſem Milieu verdanken wir einige intereſſante wie aufſchlußreiche 
Niederſchriften dem Chroniſten der Familien Hetſchko und Lux. Darin wird ein 
kleinbürgerliches Leben wie folgt feſtgehalten: 

„Das Zimmer ſelbſt, das er (der Riemer Hetſchko) bis zu ſeinem Tode bewohnte, 
war ſehr einfach möbliert und bildete den Wohn- und Arbeitsraum zugleich. Rechter 
Hand, aljo auf der Seite nach der Straße zu, wo kein Fenſter ſich befand, hatte er 
ſeine Werkſtatt mit dem den Kindern jo intereſſanten Bocke, der einem roh gezim- 
merten Pferdegeſtell nicht unähnlich ſah, deſſen Kopf, genau wie die Maſchinen zum 
Handſchuhnähen, zweiteilig war und mittelſt einer Schraube ſo dicht zuſammenge— 
ſchraubt werden konnte, daß das zu Nähende feſtſitzen mußte. Dort wo das Kummt 
zu liegen kommt, alſo zu Beginn des Halſes, ging um denſelben ein Fachwerk, in 
welchem alles notwendige Handwerkszeug, als Ahlen, Ohrte, Ausſchlageiſen, Talg, 
Pech, Borſten, Hanfzwirn uſw. zur Hand lagen. So lebhaft haben ſich die Details 
in meinem Gedächtnis eingeprägt, daß ich noch ganz genau die Konturen dieſes mir 
unvergeßlichen Pferdes zeichnen könnte, denn das war ja mein Lieblingsplatz, wobei 
alles andere in den Hintergrund trat. Hier war es, wo der Großvater in unendli— 
cher Geduld uns Bälle nähte, Reitpferde machte und was ſoches Spielzeug mehr, hier 
aber auch, wo wir des Großvaters Geduld recht herausforderten, wenn wir zum ſo 
und ſovielten Male da Unordnung machten, wo Ordnung die Regel war. Dicht am 
erſten Fenſter war eine Einhängevorrichtung, von wo aus die Riemen in einer eige- 
nen Klemmvorrichtung geſtrecht wurden und der Großvater dann Schritt für Schritt 
rücklings der Tür zuſchritt, was wir natürlich getreulich nachmachten.“ 

; „Inmitten der ſüdlichen Längsſeite ſtand ſein Bett, ein maſſives mit grau-grüner 
Farbe geſtrichenes Geſtell, über welchem zwei Bilder hingen, das eine Friedrich den 
Großen, das zweite Joſeph II., beide zu Pferde im Profil darſtellend, wie ſie im 
Schritt einherreiten. Neben den nötigen Stühlen, einem Tiſch inmitten und dem 
unentbehrlichen Kachelofen mit einer Bank davor, war weiter nicht viel mehr anzu— 
treffen und das Ganze bot das Bild größter Einfachheit und Genügſamkeit.“ 

„Sein häuslicher Anzug beitand aus einem runden Lederkäppchen, um ſein ſpär— 
liches graues Haar zu decken, einer naturfarbenen ledernen Jacke, die mit Schafpelz 
gefüttert und nach außen mit ſchwarzen Baranken beſetzt war, Weſte, einer ſchwarz 
anliegenden Lederhoſe, die bis unters Knie reichte, Wadenſtrümpfen und Schuhen. 
Ging er dagegen aus, ſo trug er einen ſchwarzen Filzhut in Form der Cylinderhüte, 
blauen langſchößigen Rock, Merinoweſte, horizontal weiß, rot und gelb enggeſtreift 
nebſt herkömmlichem Berloque, bewußte Lederhoſe und Schaftſtiefeln mit einem 
Quäſtchen vorn oben und ein Spaniſchrohr mit ſilbernem Knopf in der Hand. In 
dieſem Anzuge beſuchte er, wenn er ausging, meiſt des Morgens meine Mutter und 
dabei ermangelte er nicht, uns Kindern regelmäßig einige Hörnchen in den Rockſchößen 
geborgen, mitzubringen.“ 

Da hätten wir nun die lebendigſte Schilderung eines Pleſſer Bürgers, wie er in den 
Jahren von 1800 bis 1830 lebte. Am anderen Orte fährt der gleiche Chronift in ſeinen 
Aufzeichnungen fort: a 

„Fern von dem Weltverkehr vermittelte nur die dazumal ſehr beliebte und ver— 
breitete „Dorfzeitung“ Kenntnis des Geſchehenen, wenn auch das Neueſte erſt nach 
Tagen dort anlangte. Dies war meines Vaters Spezialvergnügen, bei einer Pfeife 
Tabak jene Zeitung zu ſtudieren und aus deren Inhalt der Mutter die Zukunft weis⸗ 
zuſagen. Neben jener Zeitung hielt mein Vater aber auch den dazumal ſehr belieb⸗ 


— — 


ten „Beobachter an der Spree,“ ein Oktavblatt in Wochenausgabe, welches Novellen, 

Gedichte und Rätſel brachte. Bezüglich der Poeſie genüge mir zu ſagen, daß er ein 

ſtarker Romantiker war und die damaligen Erzeugniſſe mit Vergnügen las, ja ganze 

Hefte voll abſchrieb, die wir heut ob ihrer Sentimentalität vielleicht belächeln würden, 

wie einige ſeiner Lieblinge, die er uns Kindern gern vorſang und welche anhoben: 

„Guter Mond, du gehſt jo ſtille,“ oder: „Schöne Minka ich muß ſcheiden“ uſw.“ 

Daß ſolche Sinnes- und Lebensart in den Geruch der Sentimentalität kommen konnte, 
iſt ſchon neuere Geſchichtsſchreibung. Die wenige geiſtige Koſt der damaligen Zeit wurde 
aber auch viel innerlicher verarbeitet als heutztuage, wo in der Fülle oft die Zeit zum 
Verarbeiten nicht genommen wird. Daß jene Menſchen auch in ihrem geſelligen Verkehr 
viel herzlichere Beziehungen als die Menſchen unſerer Zeit pflegten, davon gibt das Nach— 
ſtehende, vom gleichen Chroniſten geſchriebene ein Zeugnis: 

„Die Gaſtfreundſchaft in großem Umfange durften ſie ſich wohl geſtatten, da ſie 
hier auf Gegegenſeitigkeit beruhte und ohne zu große Koften eine angenehme Ab: 
wechslung in das Einerlei einer kleinen Stadt brachte, die außer allem Verkehr der 
großen Welt, eingeengt durch Zollgrenzen nach allen Seiten abgeſchloſſen war. Da 
waren u. a. die beliebten Solopartieen, zu denen vier Spieler gehörten. Zu dieſen 
Solopartieen, die abwechſelnd bei einer anderen Familie ſtattfanden, durften wir 
Kinder mitkommen, mußten uns aber recht ruhig verhalten,und wenn wirs nicht 
zu arg machten, wurde eine Unart einmal nachgeſehen. Dann wurden die Namens⸗ 
tage der Männer in den Familien gefeiert, wobei ein obligater Schmaus ſtatt fand, 
Wein ſerviert wurde, und es an Braten und feinem Gebäck nicht mangelte. Da 
wurden Schlittenpartien über die öſterreichiſche Grenze veranſtaltet, u. a. zum Juden 
Roger an der Goczalkowitzer Weichſelüberfähre, oder nach Schwarzwaſſer, nach 
Lonkau oder auch nach Bad CTzarkow, wo der fürſtliche Koch Fußek die Wirtſchaft 
innehatte oder nach der nahen Faſanerie. Im Sommer dagegen wurden Partien nach 
Bielitz und in die Beskiden unternommen, jo nach Strazonka, Ernſtdorf und Shotſchau 
und auch nach Uſtron bei Teſchen. Ja ſogar nach Krakau und Wieliczka wurde eine 
mehrtägige Partie veranſtaltet, die unter manigfachen Beſchwerniſſen zurückgelegt wurde. 
Die Rückreiſe auf den drei mit Leinenplanen überdeckten Leiterwagen bot freilich keine 
Annehmlichkeit, die ungewohnte Lebensweiſe, die Foltern des Fahrens, die Sehnſucht 
nach Haus und endlich ein gleichmäßiger Landre gen grau in grau waren das Finale 
dieſer Reiſe.“ 

Damit iſt der Beitrag zu dieſem Thema erſchöpft. Er hätte unſeres Erachtens in 
dieſen Blättern, die ja der Erforſchung der Geſchichte unſerer Heimat dienen ſollen, nicht 
fehlen dürfen. Trotz der ſchweren Zeit, in der wir heut leben, wird uns dieſer Rückblick 
vielleicht beſinnlich ſtimmen. Was unſeren Vorfahren Mühe machte, iſt uns heutigen Men: 
ſchen ein Ausflug von wenigen Stunden geworden. Ob wir aber in der Erholung mit ſo 
offenen Herzen und mit ſo freudiger Hingebung wie ſie unſere Eindrücke empfangen, das 
ſteht freilich auf einem andern Blatt. N 


— — ꝗ̃. — 


Von dieſer Beilage, die wir heut erſtmalig unſeren Leſern vorlegen, ſtellen wir Sonder⸗ 
drucke auf holzfreiem Papier her, die in unſerer Geſchäftsſtelle zu haben find. Die Son- 
Pepi ſind für Liebhaber und zum Verſand an alle ehemalige Pleſſer in der Fremde 

eſtimmt. 

Wir werden uns bemühen, mit der Zeit der Beilage auch auf graphiſchem Gebiete 
ein würdiges Kleid zu geben. . 

Alle Wünſche hinſichtlich der textlichen Ausgeſtaltung bitten wir an Herrn Magiſter 
Ludwig Friſch, Pleß, Deutſches Privatgymnaſium zu richten. 


Verlag des „Anzeiger für den Kreis Pleß.“ 


